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Die thurgauischen Klostermaébel

in der « Riimerburg» Kreuzlingen

Von Maria Dutli- Rutishauser

Gotische Truhe

Kloster Miinsterlingen

Ein bekannter, nun verstorbener Historiker der
Innerschweiz hat einmal gesagt: Es ist schade um euch
Thurgauer! Ihr seid ein wackeres, gescheites Volk, aber
— ihr habt so gar keine Tradition!

So wie ich ihn kannte, hitte er statt Tradition gerne
Kultur gesagt, doch dafiir war er zu galant! Natiirlich
wehrte ich mich fiir meinen Kanton und lenkte seinen
kritischen Sinn auf die Kléster, darin zu ihrer Zeit
kostbare Altire, Gemilde und Méobel gehiitet wurden.

«Wurden», donnerte der Mann. Und er fragte mich,
wo in aller Welt die Kunst- und Altertiimer heute seien.
Einiges hitten wohl die Museen, aber in den Stuben
der Bauern und in den wenigen Herrenhéusern sei da-
von nicht viel anzutreffen. Und diese Erscheinung
kénne nur mit voélligem Mangel an Traditionsbewuft-
sein erklirt werden — siehe oben!

Das war vor beildufig zwanzig Jahren. Seither habe
ich oft und immer wieder Umschau gehalten nach Zeu-
gen, die Robert Durrers Behauptung widerlegen konn-
ten. Aus meinem Vaterhause erbat ich mir den alten
Schrank, die schmale Truhe und einige Biicher aus des
Urvaters Bibliothek. Es waren wenige, aber gute
Stiicke und sie bedeuten mir weit mehr, als ihr ma-
terieller und ideeller Wert ausmacht. Sie beweisen mir,
daB es frither auch bei uns Menschen gegeben hat, die
in den Oberdielen ihrer Hiuser Dinge bewahrten, die
sie uns iiberliefern wollten, ehe sie von uns wuliten.

Nun ist es schon so, daB durch lange Zeit der Sinn
fiir das gute, handwerkliche Mobel bei uns erloschen
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war. Sammler und Hiindler haben um Spottpreise auf-
gekauft, was einst in den Butiken der geschicktesten
Schreiner in jahrelanger Arbeit entstanden war. Vieles
wurde in den Ofen verbrannt, manches verfiel mit der
Zeit in Schopfen und in den Winkeln der Tennen. Vom
versteigerten Klostergut wanderten schéne Stiicke ins
Ausland, wo sie nun geschitzt und bewundert werden.
Jetzt, wo wir den Wert eines alten Schrankes wieder
begreifen, bedauern wir tief die Verschleuderung des-
sen, was unser reichster Besitz sein konnte. Eigentliches
Heimweh nach den schweren, fiir Jahrhunderte gebau-
ten Mébeln kommt uns an, wenn wir ihnen im Museum
begegnen. Etwas davon miilte uns wieder gehéren, weil
es einst von den Vorfahren unseres Namens angeschafft
und gebraucht wurde. Diese Dinge haben ein Leben —
man kann mit ihnen Zwiesprache halten und wird inne,
wie reich jene Zeit und ihre Menschen waren, dal} sie
solche Kostbarkeiten schufen und mit ihnen lebten.
Solche Gedanken kommen einen an, wenn man in
der «Romerburg» in Kreuzlingen ist. Dort ist seit
einigen Jahren eine wahre Heimstatt fir lang Ver-
lorenes und Verschollenes gewachsen. Der sie schuf, ist
kein Kiinstler, kein Sammler im landldufigen Begriff —
aber ein Mensch mit dem klaren, unverfilschten Sinn
fiir das Echte, Wahre, Bodenstindige. Er hat schon als
Kind die Vergangenheit gesucht und wurde allmihlich
besessen vom Wunsche, seiner Ahnen alten Besitz wie-
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Renaissance-Schranktruhe, 16. Jahrhundert

Kreuzlingen



Thurgauwer Barockschrank. 17. Jahrhundert

Kloster Miinsterlingen

der zu Eigen zu haben. Auf der Suche darnach fand er
Schitze, wo niemand sie vermutet hatte. Unserer
Kloster schénsten Zierat hat er in seine « Burg » geholt,
wo die Schrinke, Truhen, die geschnitzten Heiligen
und ehrwiirdigen Kruzifixe in schéner Harmonie ver-
einigt sind. Einiges aus dieser grofen Fulle liegt im
Bilde hier. Es ist fast schade, es mit Worten zu «zer-
reden ». Wieviele Geheimnisse hiitet diese altertiimliche
Truhe aus der Frithzeit des Klosters Miinsterlingen!
Die Griindung dieses Konvents fillt ins 12. Jahrhun-
dert und wird einer Konigstochter Angela zugeschrie-
ben: als sich diese fromme Englinderin iiber den
Bodensee setzen liel3, gelobte sie in Sturmesnéten, dort
ein Stift erbauen zu lassen, wo das Schiff gliicklich
landen werde. Schlofl und Riegel unserer wuchtig-ein-
fachen Truhe schlieBen manch’ eine Frage ein — die
Vergangenheit vieler Jahrhunderte liegt auf und in ihr,
uitd immer neue Zeit legt sich darauf. Ehrfurcht in des
Wortes wahrster Bedeutung itberkommt den Betrach-
ter. Wie weit reichen doch unsere Wurzeln hinab in
den Ursprung der Zeit und der Dinge!

Freundlicher, leichter ist die Begegnung mit der Re-
naissance-Schranktruhe aus dem 16. Jahrhundert. Sie
wird etwa einmal den handgewobenen Wischeschatz
einer wackeren Thurgauerin eingeschlossen haben.
Oder sie hat der Kreuzlinger Chorherren Dokumente
gehiitet — vielleicht auch die Notenblitter, von denen
fromme Briider nachts das Lob Gottes sangen. Aus
dem aufgehobenen Kloster ist sie spéter in eine Kreuz-

linger Familie gekommen und weil sie billig war, hat
man sie nicht sehr geschitzt — bis sie nun endlich wieder
ihren Platz hat in der groB3en Stube der « Rémerburg».

Was muf das fiir ein frohmiitiger Mann gewesen sein,
der fiir die Abtissin des Klosters Miinsterlingen im
17. Jahrhundert den barocken Thurgauerschrank er-
baute! Und was fiir ein kunstsinniger, stilsicherer
Schreiner ! Edle Vornehmbheit, wie sie in die Abtissinnen-
stube palite, eint sich darin mit einer leisen Heiterkeit.
Bei aller Wucht und Schwere ist dieser Schrank belebt
und bewegt durch seine reiche Zier und die Eleganz der
mattschimmernden Siulen.

Hundert Jahre nach dem Miinsterlinger Schrank
ist das Stiftsmobel fiir das Kloster Rheinau geschaffen
worden. Die Gemeinde Mammern am Untersee, zu-
sammen mit dem Herrn von Neuburg, liel} es 1725 als
Geschenk fiir den damaligen Rheinauer Abt Janua-
rius I. anfertigen. Es ist ein Prunkstiick, dem man den
Zweck, kostbares Geschenk zu sein, wohl ansieht. Das
reich verarbeitete Holz strahlt eine solche Fiille von
Glanz und Leben aus, dal man denken konnte, es
wandle sich heute noch in immer neue Bilder und Far-
ben. Im zierlichen Aufsatz ist das Wappen Abt Dangels,
wie Januarius genannt wurde, angebracht. Der jetzige
Besitzer erwarb dieses Mébel in recht traurigem Zu-
stand. Eine der vielen Schubladen barg die Erklarung
fur die Ubermalung des Holzes: «Dieses Mobel habe

Stiftsmibel fiir das Kloster Rheinau

aus Mammern



ich 1809 aus Trauer beim Tode des Abtes schwarz
lackiert, — ich, Johann Jakob Meier zu C)hningen,
Sattler.»

Im Kloster der heiligen Idda zu Fischingen stand
das hohe Barock-Stiftsmébel von 1742. Ungemein reich
eingelegt, ist es ein seltenes Kunstwerk. Die schonsten
Héblzer sind zusammengefiigt worden, verschlungen und
zu Bildern geformt. Man kann sich die Abtstube gut
vorstellen und spiirt die Atmosphiire, die in ihr lag. An
solch kultiviertem Schreibpult sind wohl die meister-

haften Briefe geschrieben worden, die wir heute noch

bewundern. Und wenn wir den Pultdeckel heben,
meinen wir jene benediktinische Zeit zu ahnen, die das
Leben der Ménche formte.

Haben wir nicht nach Zeugen gesucht ? Hier stehen
sie. Sie waren nur lange unter Staub und Trauer ver-
graben. So wie wir sie aber heute besitzen, spiegeln sie
das Bild einer groflen, ruhigen, in sich gesammelten
Zeit. Sie sind ein Bestandteil des Begriffes Heimat,
denn einmal wuchsen sie aus unsern Girten und Wil-
dern auf und es ist gut, zu wissen, dal} sie nun wieder

uns gehoren.

Barock-Stiftsmobel um 1742

Kloster Fischingen



	Die thurgauischen Klostermöbel in der "Römerburg" Kreuzlingen

